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9lacï)benfli$eê
SSaê J)dtte gefcî)ef)en fbnncn, twnn

2lts ber giibrer bes beutfchen 93olfes, 2tbo(f Ritter, in feiner
beichstagsrebe ben fffieftmächten bie bebingungen mitteilte,
unter melden er bereit fei, grieben gu fchliehett, gefchab es in
einer nicht febr gliicflicben gorm. ©s mar 31t febr bie gorm, in
ber ein Sieger fpricbt. 2Benn bie gorm anbers geroefen roäre,
fo bätte ficb oiefleicbt boch ein 2Beg 31t einer berftänbigung
auftun fönnen.

2lls ©nglanbs bremierminifter feine 2Introort erteilte, mar
fie auf ben gleichen Ion febr geringer berbanblungsbereitfcbafi
geftimmt. ©bamberlain forberte nichts roeniger als ben fRücftritt
ber beutfcben (Regierung. 211s ©runb biefer gorberung führte
er an, biefe (Regierung habe in lefjter geit ihr (ffiort roieberbolt
gebrochen unb oerbiene fein gutrauen mehr.

Durfte man fo 31t einer (Regierung reben, bie eben fo grobe
friegerifcbe roie potitifcbe Erfolge buchte, mie es bei ber beut*
fchen (Regierung ber gall mar? 2Ran tonnte ihre ßanblungs*
meife aufs nacbbrücflicbfte mißbilligen, ja, man tonnte ihr bas

fogar gang offen fageit, aber bas tategorifche „(JRit 3bnen reben
mir überhaupt nicht mehr" fcbeint mir ein dRangel an politifcb*
pfpchologifchetn gingerfpihengefiihl 3» fein. Das rounbert ei*

nem, nicht sutefet oon ber englifchen (Regierung. 2lber ben

gleichen Einbruch erhielt man in lefeter geit ab unb 311 einmal,
bafi es ihr an ©infüblungsoerntögen etroas fehle. (ffienu bie

gorm ber 21blehnung roeniger tategorifch geroefen roäre, fo hat»
te fich ein (ffieg ber berftänbigung öffnen tonnen. Deutfcblanb
hat immer roieber barauf hingeroiefen, bah es ben grieben oon
berfailles als Diftat empfinbe. (ffiarum? (ffieil in bemfelben bie

1 4 5ß u n f t e bie betn 21bfchluf3 bes (ffiaffenftillftanbes 311

©runbe gelegt roorben roaren, bei ben folgenben berbanblun*
gen unter bem Drucf ber (ffiaffengeroalt — fagen roir einmal
„roefentlich umgebogen" rourben. Diefe Umbiegung, unter toel*

eher bie gut gemeinte Einrichtung bes bölferbunbes bitter litt,
ergeugte im beutfehen 23olfe bas ©efiihl, man habe ihm bas

gegebene (ffiort auch nicht nur einmal, fonbern roieberholt ge=

brochen.
(ffias hätte gefchehen tonnen, roenn man biefetn ©efiihl bei

ber jefeigen 21ntroort (Rechnung getragen, oielleicbt fogar ein

Unrecht gang offen 3ugegeben hätte? ©s hätte jebenfalls nicht
Schlimmeres gefchehen fönnen als roas jefet gefchab. 2lber
roahrfcheinlich roäre baburch bertrauen nicht gerfcblagen, fon*
bern aufgebaut roorben.

Sinb nicht oietleicht hüben unb bri'tben gehler begangen
roorben? 21ber man roeigert fich, biefe gehler 3U3ugeben unb
feßt lieber bie ©çifteng feines bolfes, ja einer gangen 2ßelt aufs
Spiel.

Die gübrer ber Hölter finb auch nur SRenfchen roie roir
alle, bie meiften aufgeroachfen unter benfetben bebingungen
roie roir, in berfelben geiftigen 2ltmofphäre. Sie fefeen nur bas

im ©rohen in bie Dat um, roas fie im täglichen Umgang mit uns
anbern gefeheti unb gelernt haben.

(ffias hätte gefchehen fönnen, roenn fie in ihrer Umgebung
2tnberes unb befferes, eben bie Kraft bes befenntniffes ber

eigenen begangenen gehler gefehen unb als Selbftoerftänblich*
feit in fich aufgenommen hätten?

Darum befteht eine Schulb aller am heutigen (ffieltgu*
fammenbruch. Da roeber Deutfcfjlanb noef) bie (ffieftmächte ben

2Beg fanben, ber roieber bertrauen gebaut hätte, befteht eigent*
(ich nur noch eine fjoffnung, biefer (ffieg möchte oon einer neu*
traten dRadjt gefunben roerben. 58is jefet fcheint feine bagu grohe

ßuft ober bas nötige Selbftoertrauen 311 befißen. (ffiarum nicht?
2Bie roir glauben gegeigt gu haben, ift bie heutige Krifis leßteti
©nbes eine geiftige Krifis. Sie oerlangt oon uns ©ntfeheibun*

gen über bas gu geroährenbe unb gu erroartenbe bertrauen. 3ft

bie fo fchroer gu finbenbe ©runblage gegenseitigen bertrauens
burch ein ehrliches ©ingeftänbnis ber begange*
nen gehler gelegt, fo fann bie berbanblung über bie be*

ftehenben Differengen beginnen. Diefelbe roirb fehr fctjroer fein,
barf aber mit einiger 3Uoerficht(icher Hoffnung aufgenommen
roerben.

Um ein befferes ©leießgeroietjt herauftellert, roar man bagu
gefdrritten, auf Koften einiger groher Staaten neue, Heinere
Staaten gu fchaffert. Der ©ebanfe, jeber bolfsgemeinfchaft ihr
©ebiet ficherguftellen unb eine eigene ßoheit gu oerleihen, roar
gut, aber in ber 2tusführung 3. Ï. oerfehlt, ©s ift möglich, bah
man aus gutgemeinten roirtfchaftlichen ©riinben Dfcf)echen,

Subetenbeutfche unb Slotoafen in einen Staat gufammenfahte,
aber bann hätte man oon oornherein für eine abfolute ©(eich*
berechtigung ber brei Stämme forgen müffen. 3n gleidjer 2Beife
rourben im neuen polnifchen Staat Idolen, Deutfche, (ffieihruffen,
Ufrainer, ßitauer gufaminengefiihrt, aber auch hier unterblieb
bie Sicherung einer unbebingten ©leicbberechtigung, ja, man
fomptigierte ben gall noch burch Schaffung bes berühmten, aber
balb berüchtigten „Korribors". boten unb Dfihechen haben bas
©ebot ber Stunbe nicht oerftanben unb gehler begangen. Sie
tragen bie Schulb nicht allein unb haben für unfer ©mpfinben
oiet gu fchroer bühen müffen.

Deutfchtanb Jucht biefen 58eoölferungsfchroierigteiten nun
auf eine eigene neuartige (ffieife 31t begegnen, foroeit es nichi
einfach feine „protegierenbe ßanb" über bie bölfer legt, ©s
nimmt „Umfieblungen" ber bölfer oor, inbem es feine 2lus=

lanbbeutfehen im (Reich roieber einbürgern unb 5Reichsfrembe
bagegett ausbürgern roill. ©s bleibt abguroarten, welches ber

©rfolg biefer grohangelegten bölferroanberung fein roirb. ©s
barf aber oietleicht baran erinnert roerben, bah ber ©ebanfe,
burch eine Hinftlicbe bölferroanberung 58efriebung gu fchaffen,
nicht treu ift. bor runb 2Vh 3ahrtaufenben fuchte ber babplo*
nifche König (Rebufabnegar ben grieben feines (Reiches baburch
ficher gu fteflen, bah er bas jübifche bolf aus ber ßeimat, bie
es feit etroa 700 3crhren inne hatte, ausbürgerte unb in ber
(Reibe feines 5Regierurtgsfißes anfiebelte. ©r mochte hoffen, bas
bolf auf biefe iffieife 31t affimilieren unb eine Einheit feinet
groben bölferfamilie gu erreidjen. Das ©ïperiment ift 3um
ieil gelungen; ein ïeil bes bolfes bat fich affimiileren laffen,
ift in feiner grohen bölferfamilie aufgegangen unb bat oon ba

an beren Schicffal geteilt, unter bergidjt auf ftaattidjes unb
fulturelles Eigenleben, ©in anberer Deil aber fanb firir bamit
nicht ab, fonbertt ruhte tridjt, bis ihm bie ©rlaubnis girr (RücH

fehr erteilt tourbe, roas faum 60 3ahre fpäter and) gefdmb- Der
©ebanfe ber bölferbefriebung auf bent (ffiege ber bölferoer*
fdjiebung ift fomit alten Datums, graglich bleibt, ob er bie auf*
geroenbeteti unb ben betroffenen gugemuteten Opfer lohnt,
geftgehalten gu roerben oerbient, bah bie neue fiebensform bes

©hriftentums nicht aus jenem leil bes jübifchen bolfes beroor*
ging, ber fid) affimilieren lieh, fonbern juft aus bem anbern.

ßöchft fraglich bleibt ebenfo, ob fich eine befriebung ber
ÜRenfchheit überhaupt auf fotehen fffiegen erreichen (äht. 2ßir
glauben nirfjt baran. 2luch für bie bölfer gibt es nur einen 2Beg

gu bauernber berföhnung: begangene gehler eingu*
g e ft eben, fich gur ©utmaebung berfelben gu*
fammengufinben u n b g e m e i n f a m 2R a h n a h m e n

gu treffen, um e'ne fffiieberholung berfelben
3 u oerhinbern. 5ffio biefer 2ßeg nicht eingefchlagen roirb,
rufen bie begangenen gehler gang notgebrungen neuen gehlern.

2Bas hätte gefchehen fönnen, roenn einer ber gegenroärti*
gen gübrer ber bölfer bas befreienbe fffiort gefunben hätte,
„auch roir haben eine Schulb gu befennen unb gut gu machen"?
©in folches 2Bort hätte fffiunber roirfen, ben Krieg oielleicbt
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Nachdenkliches
Was hätte geschehen können, wenn

Als der Führer des deutschen Volkes, Adolf Hitler, in seiner
Reichstagsrede den Westmächten die Bedingungen mitteilte,
unter welchen er bereit sei, Frieden zu schließen, geschah es in
einer nicht sehr glücklichen Form. Es war zu sehr die Form, in
der ein Sieger spricht. Wenn die Form anders gewesen wäre,
so hätte sich vielleicht doch ein Weg zu einer Verständigung
auftun können.

Als Englands Premierminister seine Antwort erteilte, war
sie auf den gleichen Ton sehr geringer Verhandlungsbereitschaft
gestimmt. Chamberlain forderte nichts weniger als den Rücktritt
der deutschen Regierung, Als Grund dieser Forderung führte
er an, diese Regierung habe in letzter Zeit ihr Wort wiederholt
gebrochen und verdiene kein Zutrauen mehr.

Durfte man so zu einer Regierung reden, die eben so große
kriegerische wie politische Erfolge buchte, wie es bei der deut-
schen Regierung der Fall war? Man konnte ihre Handlungs-
weise aufs nachdrücklichste mißbilligen, ja, man konnte ihr das

sogar ganz offen sagen, aber das kategorische „Mit Ihnen reden
wir überhaupt nicht mehr" scheint mir ein Mangel an politisch-
psychologischem Fingerspitzengefühl zu sein. Das wundert ei-

nein, nicht zuletzt von der englischen Regierung, Aber den

gleichen Eindruck erhielt man in letzter Zeit ab und zu einmal,
daß es ihr an Einfühlungsvermögen etwas fehle. Wenn die

Form der Ablehnung weniger kategorisch gewesen wäre, so hät-
te sich ein Weg der Verständigung öffnen können, Deutschland
hat immer wieder darauf hingewiesen, daß es den Frieden von
Versailles als Diktat empfinde. Warum? Weil in demselben die

14 Punkte, die dem Abschluß des Waffenstillstandes zu
Grunde gelegt worden waren, bei den folgenden Verhandlun-
gen unter dem Druck der Waffengewalt — sagen wir einmal
„wesentlich umgebogen" wurden. Diese Umbiegung, unter wel-
cher die gut gemeinte Einrichtung des Völkerbundes bitter litt,
erzeugte im deutschen Volke das Gefühl, man habe ihm das

gegebene Wort auch nicht nur einmal, sondern wiederholt ge-

brachen.
Was hätte geschehen können, wenn man diesem Gefühl bei

der jetzigen Antwort Rechnung getragen, vielleicht sogar ein

Unrecht ganz offen zugegeben hätte? Es hätte jedenfalls nicht
Schlimmeres geschehen können als was jetzt geschah. Aber
wahrscheinlich wäre dadurch Vertrauen nicht zerschlagen, son-

dern aufgebaut worden.
Sind nicht vielleicht hüben und drüben Fehler begangen

worden? Aber man weigert sich, diese Fehler zuzugeben und
setzt lieber die Existenz seines Volkes, ja einer ganzen Welt aufs
Spiel,

Die Führer der Völker sind auch nur Menschen wie wir
alle, die meisten aufgewachsen unter denselben Bedingungen
wie wir, in derselben geistigen Atmosphäre, Sie setzen nur das

im Großen in die Tat um, was sie im täglichen Umgang mit uns
andern gesehen und gelernt haben.

Was hätte geschehen können, wenn sie in ihrer Umgebung
Anderes und Besseres, eben die Kraft des Bekenntnisses der

eigenen begangenen Fehler gesehen und als Selbstverständlich-
keit in sich aufgenommen hätten?

Darum besteht eine Schuld aller am heutigen Weltzu-
sammenbruch. Da weder Deutschland noch die Westmächte den

Weg fanden, der wieder Vertrauen gebaut hätte, besteht eigent-
lich nur noch eine Hoffnung, dieser Weg möchte von einer neu-
traten Macht gefunden werden. Bis jetzt scheint keine dazu große

Lust oder das nötige Selbstvertrauen zu besitzen. Warum nicht?
Wie wir glauben gezeigt zu haben, ist die heutige Krisis letzten
Endes eine geistige Krisis. Sie verlangt von uns Entscheid»»-

gen über das zu gewährende und zu erwartende Vertrauen, Ist

die so schwer zu findende Grundlage gegenseitigen Vertrauens
durch ein ehrliches Eingeständnis der begange-
nen Fehler gelegt, so kann die Verhandlung über die be-

stehenden Differenzen beginnen. Dieselbe wird sehr schwer sein,

darf aber mit einiger zuversichtlicher Hoffnung aufgenommen
werden.

Um ein besseres Gleichgewicht herzustellen, war inan dazu
geschritten, auf Kosten einiger großer Staaten neue, kleinere
Staaten zu schaffen. Der Gedanke, jeder Volksgemeinschaft ihr
Gebiet sicherzustellen und eine eigene Hoheit zu verleihen, war
gut, aber in der Ausführung z, T, verfehlt. Es ist möglich, daß

man aus gutgemeinten wirtschaftlichen Gründen Tschechen,

Sudetendeutsche und Slowaken in einen Staat zusammenfaßte,
aber dann hätte man von vornherein für eine absolute Gleich-
berechtigung der drei Stämme sorgen müssen. In gleicher Weise
wurden im neuen polnischen Staat Polen, Deutsche, Weißrussen,
Ukrainer, Litauer zusammengeführt, aber auch hier unterblieb
die Sicherung einer unbedingten Gleichberechtigung, ja, man
komplizierte den Fall noch durch Schaffung des berühmten, aber
bald berüchtigten „Korridors", Polen und Tschechen haben das
Gebot der Stunde nicht verstanden und Fehler begangen, Sie
tragen die Schuld nicht allein und haben für unser Empfinden
viel zu schwer büßen müssen,

Deutschland sucht diesen Bevölkerungsschwierigteiten nun
auf eine eigene neuartige Weise zu begegnen, soweit es nich!
einfach seine „protegierende Hand" über die Völker legt. Es
nimmt „Umsiedlungen" der Völker vor, indem es seine Aus-
landdeutschen im Reich wieder einbürgern und Reichsfremde
dagegen ausbürgern will. Es bleibt abzuwarten, welches der

Erfolg dieser großangelegten Völkerwanderung sein wird. Es
darf aber vielleicht daran erinnert werden, daß der Gedanke,
durch eine künstliche Völkerwanderung Befriedung zu schaffen,
nicht neu ist. Vor rund 2^ Jahrtausenden suchte der babylo-
nische König Nebukadnezar den Frieden seines Reiches dadurch
sicher zu stellen, daß er das jüdische Volk aus der Heimat, die
es seit etwa 7W Iahren inne hatte, ausbürgerte und in der
Nähe seines Regierungssitzes ansiedelte. Er mochte hoffen, das
Volk auf diese Weise zu assimilieren und eine Einheit seiner
großen Völkerfamilie zu erreichen. Das Experiment ist zum
Teil gelungen: ein Teil des Volkes hat sich assimiileren lassen,
ist in seiner großen Völkerfamilie aufgegangen und hat von da

an deren Schicksal geteilt, unter Verzicht auf staatliches und
kulturelles Eigenleben. Ein anderer Teil aber fand sich damit
nicht ab, sondern ruhte nicht, bis ihin die Erlaubnis zur Rück-

kehr erteilt wurde, was kaum 6l> Jahre später auch geschah. Der
Gedanke der Völkerbefriedung auf dem Wege der Völkeroer-
schiebung ist somit alten Datums, Fraglich bleibt, ob er die auf-
gewendeten und den Betroffenen zugemuteten Opfer lohnt,
Festgehalten zu werden verdient, daß die neue Lebensform des

Christentums nicht aus jenem Teil des jüdischen Volkes hervor-
ging, der sich assimilieren ließ, sondern just aus dem andern,

Höchst fraglich bleibt ebenso, ob sich eine Befriedung der
Menschheit überhaupt auf solchen Wegen erreichen läßt. Wir
glauben nicht daran. Auch für die Völker gibt es nur einen Weg
zu dauernder Versöhnung: Begangene Fehler einzu-
gestehen, sich zur Gutmachung derselben zu-
s a m me n z u f i n d e n und gemeinsam Maßnahmen
zu treffen, um e'ne Wiederholung derselben
zu verhindern. Wo dieser Weg nicht eingeschlagen wird,
rufen die begangenen Fehler ganz notgedrungen neuen Fehlern,

Was hätte geschehen können, wenn einer der gegenwärti-
ge» Führer der Völker das befreiende Wort gefunden hätte,
„auch wir haben eine Schuld zu bekennen und gut zu machen"?
Ein solches Wort hätte Wunder wirken, den Krieg vielleicht
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nicht oerbinbertt aber sum Stillftanb, mer roeift, su batbigero
SIbbrucb bringen fönnen.

2Bas bätte gegeben fönnen, mettn einer ber gübrer aus
feiner 3ugenb= ober XOXannesgeit ber ein folebes ©rlebnis als
etmas Unoerlierbares unb ÜSegroeifenbes in feinem fersen ge»

tragen bätte? Sein Sater, feine Stutter, ein ßebrer ober irgenb
ein Äamerab hätten ibm bureb ibr Seifpiel biefes Erlebnis oer=

mittein fönnen. ©er Same biefes Stenfcben märe groar nie in
einem ©efebiebtsbueb su lefen gemefen, er märe „ein unbefann»
ter Solbat" aus ber fleinen Strmee ber 2tufred)ten unb ©emü»
tigen geblieben. SIber biefer unbefannte Solbat märe ber Sie»

ger im großen SBeltfrieg geroorben.
©as altes bätte gefcbebeti fönnen, toenn mir anbere,

ebrlicbere unb bemiitigere Stenfcben mären. Soll bas ©lenb ber
beutigen Stenfcben, bie es niebt übers #erg bringen, su fagen
„es ift mir leib", menu fie einem anbern Unrecht taten, bie 2ßelt
meiterbin uerroüften? Sas mirb nicht nur, ia oielleicbt nid)t ein»

mal in erfter ßinie oon bert groften Herren am grünen ©ifeb
abhängen, fonbern uielleiclgt oon irgenb einem Unbefannten.
SBer aber roeift, ob nicht gerabe e r berufen ift, biefer Itnbe*
fannte gu fein? S,=!8.

Sßir fe^en nur (Schatten*

Stach bem Slbenbeffen roollte ich einen fleinen Spasiergang
machen. 2Bie id) bie Ijaustüre öffne ftarrt mid) tiefe Sunfelbeit
au. ©unfelbeit ift ein oiel su milber Susbrucf, benn mau fab
überhaupt tiid)ts, felbft tiaci) Xlngemöbnuug ber 2lugen an bie
neue Umgebung mar bie X)anb oor ben 2lugen immer noch ein
böri)ftens fühlbarer, aber gans unfiebtbarer ©egenftanb. Stir»
genbs bas fleinfte ßiebteben, roeber blau, grün, gelb noch fonft
eine tröftenbe ßicbtfarbe. Sie oielgerübmte 23erner ßaube mar
sur ftocfbunfeln #öble gemorben. ©rauften auf ber ©äffe beffer»
te es infofern, als bie oorbeigebenben Stenfcften 31t Schatten
mürben. Unfer altes, liebes Sern fdjien 00m ©rbboben oer»
fd)munben, nichts als gelegentlich Umriffe gegen ben fieb fdjroars
abbebenben Diebelbimmel, hinter faum mabrnebmbaren ßiebt»
fdjliften mürbe bas normale Geben gelebt unb Dieben gerebet.

33or einigen fahren habe ich einen internationalen 33au=

furs befuebt. Sßoll Stola mürben f)äufer mit mächtigen ©las»
fenftern, ©ebäube mit ©lasfaffaben unb aud) — es ging in
einem — bie prächtigen SRefultate moberner ßicbtreflamen oor»
bemonftriert. ©er SJtenfcb glaubte, er fei ber SJteifter einer bod)»
entroicfelten ©ed)nif unb merfte erft fpäter, baft fie ihm roeit
über ben Stopf hinaus gemachten ift. Unb nun haben mir uns
alfo surücf sum Sföblenberoobner entmicfelt. ©rofte 3nbuftrie=
sroeige oerbienen beute ihren Unterhalt mit Söerbunfelungs»
materialien, bes einen ßeib ift befanntlicb immer roieber bes
anbern greub. Sie ßeiter ber Sßerbunfelung haben bie gange
Angelegenheit mit grofter Sorgfalt unb beiligem ©ruft bureb»

geführt, biejenigen aber, bie am Stegatioen ihre ©efri)äfte ma»
eben, merben auch ihre befonberen ©efüble pflegen. So ift bie
Söelt.

©ie lange, febroarge Stacht ging oorüber unb am anbern
Söormittag habe ich an einer IBeerbigungsfeier teilgenommen,
©rauften febien bie Sonne mann unb martinsfömmerlid), #in=
ter bem Sarg her finb mir bis sum ©rab gemanbert. ©roft bem
bellen ©lang auch roieber febmarse 9Jtenfd)enfcbatteu. llnb bann
beefte bie braune ©rbe ben Sarg gu. ©ine arme Seele bat ihre
Stube gefunben. Senfeits aber unferer ßanbesgrengen liegen
SJtillionen SJtenfcben auf ber ßauer. SJtillionen aus bem erften
SBeltfrieg ruhen unter fleinen fjolgfreugen. Sßielleicbt ift bie
Söett gu fd)ön, gu licht, gu fonnig für uns arme Sünber. Sllles
bietet fie uns im Ueberfluft, mir aber feben nur Schatten

0 f)err, erbarme bieb unfer! ef.

(gtgentlid) felfcftmftanbltd)

2lcb, es märe fo manches felbftoerftänblicb unb ift es leiber
nicht. SJtan möchte lieber nicht baoon reben unb muft es bod).
'ffiir haben febon einmal über bie Sîriegsangft unb bas unüber=
legte ©infaufen gefproeben, aber ingroifeben ift fo oieles bies»

begüglidje befannt gemorben, baft es notmenbig mirb, noch»

mais auf biefen rounben, fo nicbtfelbftoerftänblicben Ißunft bin»
gumeifen. 3mmer mieber ift in Seitungen oor unüberlegten
Stngftfäufen geroarnt morben unb troftbem mürbe topflos
brauflosgefauft. ©s mag ja erfreulich fein feftguftellen, baft
baufenmeife Selb oorbanben ift, bennoeb aber ift es febr be=

trüblicb gu feben, mas bamit angeftellt mirb. Söir roollen nicht
oon ertremen Stbnormalitäten reben, roie 3. 33. eine grau gu
meinen anfing, roeil fie nid;t alte 10 2S. ©.»Stollen im 3Baren=

haus auf einmal befam. 2tber bie ©atfacbe, baft oiele grofte
Kaufbäufer fogufagen oollftänbig innert menigen 2Bod)en aus»
oerfauft mürben, muft öffentlich gebranbmarft merben. Alle
biefe Aitgftbafert, bie es angebt — unb es finb allein in fßern
taufenbe, menn nicht gebntaufenbe —, benfen nur an fid) allein
unb niemanb fonft. So haben u. a. felbft alte SJtänner mehrere
Dkare Sportfdmbe eingetauft, bamit fie bis über ihr bunbertftes
3abr hinaus befebubt finb, unabhängig baoon, baft oiele anbere
besroegen nicht einmal bas Stotroenbige biefer 33rand)e erbat»
ten. 9Bäfd)e, Sleiber, SBolIbecfen, ßebensmittel, alles, alles
mirb gu Raufen geftapelt (fo eine tleine gamilie 500 Silo
Suder ufro., ufm.ü!) unb man tann fieb roobl fragen, roarum
eigentlich bie Solbaten an bie gront geben, menn boeb im Xjin»
terlanb nur fleinlicbe ©goiften, ärmliche Srämerfeelen unb fee»

lenlofe SRenfcbenmafdjinen gu finben finb? Um folches „9Jta=
teriat" gu oerteibigen brauchte man roabrlicb feine opferootle
ßanbesoerteibigung einguriebten. Saft fotebe Subjette aufterbem
nod) grofte SBorte führen unb beim fritifieren obenauf finb,
macht bie Sache erft noch peinlich.

®s märe nichts als felbftoerftänblicb, baft man ©tauben
unb Sutrauen gu ben 93ebörben unb gu feinen SJtitmenfcben
hätte. So febr ber ©ingelne als 3nbioibualift feine ©eltung ba»
ben foil, merben mir bod) alle jufammen geroinnen ober
oertieren, gufammen unfer Scbmeigertum retten ober gu»
grunbegebn. 2ßie tann fid) ba ber ©ingelne rooblfüblen, menn
er nur für fid) allein noch gebamfterte StBaren fein eigen nennt,
mäbrenb faft alle anbern nichts mehr haben?

3ft bas bie oielgerübmte geiftige ßanbesoerteibigung? et.
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Puppen-
Reparaturen

führen wir zu bescheidenen Preisen prompt und sorg-
fältig aus. Wir bitten, Reparaturen für beschädigte
Spielwaren möglichst frühzeitig ausführen zu lassen.
Wir laden zu einem freien Besuch unserer grossen
Spielwarenabteilung ein. Ausgewählte Artikel reser-
vieren wir gerne bis zur Festzeit.
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nicht verhindern aber zum Stillstand, wer weiß, zu baldigem
Abbruch bringen können.

Was hätte geschehen können, wenn einer der Führer aus
seiner Jugend- oder Manneszeit her ein solches Erlebnis als
etwas Unverlierbares und Wegweisendes in seinem Herzen ge-

tragen hätte? Sein Vater, seine Mutter, ein Lehrer oder irgend
ein Kamerad hätten ihm durch ihr Beispiel dieses Erlebnis ver-
Mitteln können. Der Name dieses Menschen wäre zwar nie in
einem Geschichtsbuch zu lesen gewesen, er wäre „ein unbekann-
ter Soldat" aus der kleinen Armee der Aufrechten und Demü-
tigen geblieben. Aber dieser unbekannte Soldat wäre der Sie-
ger im großen Weltkrieg geworden.

Das alles hätte geschehen können, wenn wir andere,
ehrlichere und demütigere Menschen wären. Soll das Elend der
heutigen Menschen, die es nicht übers Herz bringen, zu sagen

„es ist mir leid", wenn sie einem andern Unrecht taten, die Welt
weiterhin verwüsten? Das wird nicht nur, ja vielleicht nicht ein-
mal in erster Linie von den großen Herren am grünen Tisch

abhängen, sondern vielleicht von irgend einem Unbekannten,
Wer aber weiß, ob nicht gerade er berufen ist, dieser Unbe-
kannte zu sein? S.-B,

Wir sehen nur Schatten.

Nach dem Abendessen wollte ich einen kleinen Spaziergang
machen. Wie ich die Haustüre öffne starrt mich tiefe Dunkelheit
an. Dunkelheit ist ein viel zu milder Ausdruck, denn man sah

überhaupt nichts, selbst nach Angewöhnung der Augen an die
neue Umgebung war die Hand vor den Augen immer noch ein
höchstens fühlbarer, aber ganz unsichtbarer Gegenstand. Nir-
gends das kleinste Lichtchen, weder blau, grün, gelb noch sonst
eine tröstende Lichtfarbe. Die vielgerühmte Berner Laube war
zur stockdunkeln Höhle geworden. Draußen auf der Gasse besser-
te es insofern, als die vorbeigehenden Menschen zu Schatten
wurden. Unser altes, liebes Bern schien vom Erdboden ver-
schwunden, nichts als gelegentlich Umrisse gegen den sich schwarz
abhebenden Nebelhimmel. Hinter kaum wahrnehmbaren Licht-
schlitzen wurde das normale Leben gelebt und Reden geredet.

Vor einigen Jahren habe ich einen internationalen Bau-
kurs besucht. Voll Stolz wurden Häuser mit mächtigen Glas-
fenstern, Gebäude mit Glasfassaden und auch — es ging in
einem — die prächtigen Resultate moderner Lichtreklamen vor-
demonstriert. Der Mensch glaubte, er sei der Meister einer hoch-
entwickelten Technik und merkte erst später, daß sie ihm weit
über den Kopf hinaus gewachsen ist. Und nun haben wir uns
also zurück zum Höhlenbewohner entwickelt. Große Industrie-
zweige verdienen heute ihren Unterhalt mit Verdunkelungs-
Materialien, des einen Leid ist bekanntlich immer wieder des
andern Freud. Die Leiter der Verdunkelung haben die ganze
Angelegenheit mit großer Sorgfalt und heiligem Ernst durch-
geführt, diejenigen aber, die am Negativen ihre Geschäfte ma-
chen, werden auch ihre besonderen Gefühle pflegen. So ist die
Welt.

Die lange, schwarze Nacht ging vorüber und am andern
Vormittag habe ich an einer Beerdigungsfeier teilgenommen.
Draußen schien die Sonne warm und martinssömmerlich. Hin-
ter dem Sarg her sind wir bis zum Grab gewandert. Trotz dem
hellen Glanz auch wieder schwarze Menschenschatten. Und dann
deckte die braune Erde den Sarg zu. Eine arme Seele hat ihre
Ruhe gefunden. Jenseits aber unserer Landesgrenzen liegen
Millionen Menschen auf der Lauer. Millionen aus dem ersten
Weltkrieg ruhen unter kleinen Holzkreuzen. Vielleicht ist die
Welt zu schön, zu licht, zu sonnig für uns arme Sünder. Alles
bietet sie uns im Ueberfluß, wir aber sehen nur Schatten

O Herr, erbarme dich unser! ek.

Eigentlich selbstverständlich!

Ach, es wäre so manches selbstverständlich und ist es leider
nicht. Man möchte lieber nicht davon reden und muß es doch.

Wir haben schon einmal über die Kriegsangst und das unüber-
legte Einkaufen gesprochen, aber inzwischen ist so vieles dies-
bezügliche bekannt geworden, daß es notwendig wird, noch-
mals auf diesen wunden, so nichtselbstverständlichen Punkt hin-
zuweisen. Immer wieder ist in Zeitungen vor unüberlegten
Angstkäufen gewarnt worden und trotzdem wurde kopflos
drauflosgekaust. Es mag ja erfreulich sein festzustellen, daß
haufenweise Geld vorhanden ist, dennoch aber ist es sehr be-

trüblich zu sehen, was damit angestellt wird. Wir wollen nicht
von extremen Abnormalitäten reden, wie z. B. eine Frau zu
weinen anfing, weil sie nicht alle 19 W. C.-Rollen im Waren-
Haus auf einmal bekam. Aber die Tatsache, daß viele große
Kaufhäuser sozusagen vollständig innert wenigen Wochen aus-
verkauft wurden, muß öffentlich gebrandmarkt werden. Alle
diese Angsthasen, die es angeht — und es sind allein in Bern
taufende, wenn nicht zehntausende —, denken nur an sich allein
und niemand sonst. So haben u. a. selbst alte Männer mehrere
Paare Sportschuhe eingekauft, damit sie bis über ihr hundertstes
Jahr hinaus beschuht sind, unabhängig davon, daß viele andere
deswegen nicht einmal das Notwendige dieser Branche erhal-
ten. Wäsche, Kleider, Wolldecken, Lebensmittel, alles, alles
wird zu Haufen gestapelt (so eine kleine Familie 599 Kilo
Zucker usw., usw.!!!) und man kann sich wohl fragen, warum
eigentlich die Soldaten an die Front gehen, wenn doch im Hin-
terland nur kleinliche Egoisten, ärmliche Krämerseelen und see-

lenlose Menschenmaschinen zu finden sind? Um solches „Ma-
terial" zu verteidigen brauchte man wahrlich keine opfervolle
Landesverteidigung einzurichten. Daß solche Subjekte außerdem
noch große Worte führen und beim kritisieren obenauf sind,
macht die Sache erst noch peinlich.

Es wäre nichts als selbstverständlich, daß man Glauben
und Zutrauen zu den Behörden und zu seinen Mitmenschen
hätte. So sehr der Einzelne als Individualist seine Geltung ha-
den soll, werden wir doch alle zusammen gewinnen oder
verlieren, zusammen unser Schweizertum retten oder zu-
grundegehn. Wie kann sich da der Einzelne wohlfühlen, wenn
er nur für sich allein noch gehamsterte Waren sein eigen nennt,
während fast alle andern nichts mehr haben?

Ist das die vielgerühmte geistige Landesverteidigung? ek.
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Reparaturen

kübren wir 2U bescbeickenen preisen prompt uiul «orA-
kâlliA nus. ^Vir bitten, pepnrnturen kür bescbüäixte
8pielwnren rnö^Iiebst krülneitix nuskübren 2U Inssen.

IVir Incken 2U einein kreien Lesucb unserer grossen
8pielwnrennkteilui^ ein. àsZswûblte Artikel reser-
vieren wir Aerne l)Î8 2nr l' est^eit.
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